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Miorgen⸗Ausg 


Berlin, 23. Juli. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 4. Klaſſe 168. königlich preußiſcher 
Klafjenlotterie fielen: 

5 Gewinne von 6000 M. auf Nr. 23026 
77531 83165 84893 85996. 

442 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 1186 
4935 10714 11419 12903 19047 19071 
19389 23358 23583 29545 29736 31884 
33313 35624 35713 36440 37036 40514 
41852 50109 50743 51941 53019 58349 
65528 68180 70111 70501 70787 72052 
75347 76622 77408 77470 77930 79230 
82144 82735 90478 90887. 

55 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 2498 
3217 3398 4188 4288 7744 8401 10865 
11106 11646 14174 15413 15715 
16178 16814 17843 18038 23319 23587 
23978 27950 28481 28902 28960 31767 
33572 34071 36353 38009 41157 41576 
46402 46851 49751 61456 64932 71406 
73479 74452 74517 74977 75560 75677 
79200 79892 80175 80177 80387 81707 
84887 85987 86620 87810 89146 94712. 

63 Gewinne von 550 M. auf Nr. 105 
434 1270 1438 2107 4087 7552 10025 
12202 14159 17241 20133 21594 22683 
23835 24111 26508 28262 36038 36987 
39540 41460 41889 43515 44608 45112 
46850 48546 48641 49479 49576 49893 
51002 515222500 52794 53301 53727 
55907 61985 6260 65282 65631 66002 
67165 68005 69582 71785 73847 77168 
77352 78463 80532 80555 81391 85405 
85927 89216 8020889037 ..90557 
9 * 


RE Rn a Be 

Deutſchland. 
Berlin, 23. Jan. Die Rückkehr des Mint- 
ſters für die öffentlichen Arbeiten, Maybach, von 
längerem Urlaube hat zur Verbreltung der Nachricht 
Anlaß gegeben, daß die Abſicht beſtehe, jetzt mit der 
Uebernahme der Eiſenbahnen der Einzelſtaaten auf 
das Reich vorzugehen und in Verbindung damit ein 
deutſches Eiſenbahnminiſterium unter Miniſter May⸗ 
bach in das Leben zu rufen. „Hieran wird,“ jo 
ſchreibt man der „N.-⸗Z.“, „zur Zeit abſolut nicht 
gedacht. Man wird ſich der Eile und Dringlichkeit 
erinnern, mit welcher vor einigen Jahren der preu⸗ 


Feuilleton. 


Vor einem amerikaniſchen Poſt⸗ 
ſchalter. 


Mein Freund John Brown iſt Poſtmeiſter 
in dem Meinen Städihen Marietta im Staate 
Storgla. Nachdem wir uns ſo herzlich begrüßt 
batten, wie das nach fünflehnjähriger Trennung 
natürlich nur in der Ordnung iſt, richtete ich die 
Frage an meinen Freund, wie er denn bel Aus⸗ 
Übung feiner amtlichen Funktionen mit dem Volke 
dier unten im Süden zurechtlomme. Bei meiner 
Frage verfinſterten fig die während unſerer Unter⸗ 

haltung heller gewordenen Züge meines Freundes. 
„Nun, mein Junge, es geht ja.“ war feine 

Antwort. „Aber eine ſehr ſtarke Portion falten 

Blutes muß man ſich anſchaffen, venn man mit 

dem zahlreichen am Poſiſchalter verlehrenden ſtupi⸗ 

den, dummſchlauen, betrügeriſchen und leldenſchaft⸗ 
lichen Volle dieſer Gegen» iu Frieden fertig wer⸗ 
den will. Namentlich was die Leldenſchaftlichkeit 
bdieſer Südländer betrifft, da iſt Vorſicht am Blape, 
ſonſt kann es Einem gehen, wie meinem Kollegen, 
dem Poſtmetſter von Rutterville drüben in Teras, 
den kürzlich ein Mann vom Lande erſchoſſen bat, 
weil er ihm in vlelleicht etwas heftigen Ausdrücken 
verwelgert hatte, Porto zu kreditiren.“ 

»Alle Wetter, das If ſtark,“ warf ich ein. 
Blelbe doch ein wenig hier am Schalter, 
wenn Die daran gelegen if, die verſchiedener Spe⸗ 
| zies meiner Kunden kennen zu lernen,“ meinte John 

Brown. 

Die Thür öffnete ſich und herein trat ein alter 
krauslöpſiger Neger mit faſt blödſinnigem Geſichts⸗ 
aus drucke. 

„Stop bier vier oder fünf Briefe für June⸗ 
brote Duke 7“ 
„Nein, Herr,“ erwiderte der Poſtmeiſter, nach⸗ 
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ßiſche Landtag das Geſetz feſtſtellen mußte, welches 
der Regierung die Ermächtigung ertheilte, betreffs 
der Abtretung der prrußiſchen Bahnen an das Reich 
zu verhandeln. Damals trug man ſich mit dem 
Plane, die ſämmtlichen deutſchen Eiſenbahnen auf 
das Reich zu übertragen; man ſtieß indeſſen bei 
den größeren Bundesſtaaten auf ſo lebhaften Wi⸗ 
derſpruch, daß man die Sache ruhen ließ. Es iſt 
nicht abzuſehen, warum man in dieſem Augenblick 
die angedeuteten Hinderniſſe für überwunden halten 
ſollte.“ 

— Nach dem Vorgange Preußens find nun⸗ 
mehr auch für die Gebiete der übrigen Bundesſee⸗ 
ſta aten die vereinbarten Vorſchriften über die ge⸗ 
ſundheitspolizeiliche Kontrole der einen deutſchen Ha⸗ 
fen anlaufenden Seeſchiffe erlaſſen worden. 


— Die letzte Meldung über die Nachwahl im 
Kieler Wahlkreiſe lautet: 

„Nach weiteren Nachrichten ſind für Profeſſor 
Hänel 9529, für Graf Reventlow⸗Preetz 3180 und 
für Schneider Heinzel 6643 Stimmen abgegeben. 
Aus 4 Land bezirken fehlt das Reſultat noch.“ Es 
wird danach, obzleich Profeſſor Hänel nach dem 
bisherigen Ergebniß beinahe die abſolute Maforität 
halten hat, doch wohl eine Stichwahl nothwendig 
werden. 

— Einige Geſchäftsbücher der Hirſch-Duncker⸗ 
ſchen Arbeiterkaſſen find vorgeſtern aus dem Ver⸗ 
bandebnrean, Alte Jakobſtraße 64, durch Polizei⸗ 
beamte abgeholt worden. Wie das „D. Tagebl.“ 
berichtet, ſoß dies erfolgt fein, weil die Kaſſen an⸗ 
aeblih mit einen bedeutenden Unterbilanz gearbeitet 
haben : von Bellen des Verbandsburcaus wird Ich“ 
tern Drhauptung eutjchteden in Abrede geftellt. 

- Ingeflöts der jüngſten kirchenpolitiſchen 
ojfistöien Poems bemerlt der „Moniteur de Rome“: 
ach dieſe Rekriminationen immer ſchüch⸗ 
terne würden ſe es doch höchſt wichtig, daß das 
gene Zentrum „mehr als jemals allen ſeinen 
Muth, ſeine ganze Disziplin, ſeine unvergleichliche 
Einigkeit und die Macht feiner Organiſation be⸗ 
wahre, 

— Wir haben bereits mitgetheilt, daß die 
Verſuche mit den neuen Repetirgewehren dauernd 
fortgeſetzt werden. Der Erzielung eines größern 
Schnellfeuers in der Minute treten zwei recht er⸗ 
hebliche Bedenken gegenüber; einerſeits das erhöhte 
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unbekannt; die damit angeſtellten Verſuche haben 
indeſſen ſo wenig befriedigt, daß man ſchon vor 


Gewicht des Gewehrs und damit die unvermeidlich 
größere Belastung des Soldaten, anderſelts der über⸗ 
aus große Koſtenaufwand, den die Einführung des 
neuen Gewehrs jedenfalls mit ſich bringen würde. 
Auch in Frankreich hat man bereits vor dieſem Be⸗ 
denlen Halt gemacht und verſucht, ſich an der Ein⸗ 
führung eines Repetirmechanismus genügen zu laſſen. 
Dies Auskunftsmittel iſt auch hier längſt nicht mehr 


Jahren ſich genöthigt ſah, davon Abſtand zu 
nehmen. 

— In Oeſterreich iſt ſoeben ein Eiſenbahn⸗ 
und Telegraphen -Feldregiment errichtet worden. 
„Dit organiſchen Beſtimmungen“ für daſſelbe ent⸗ 
halten auch einen Abſchnitt über das Eiſenbahn⸗ 
weſen im Kriege. Danach verfügt der „Chef des 
Feldeiſenbahnweſens“, ein höherer Dffizier des Ge⸗ 
neralſtabskorps, vom Augenblick der Mobiliſtrung ab 
über das geſammte Material der Bahnen. Er iſt 
befugt, wo es ihm nothwendig erſcheint, zur Ord⸗ 
nung der Bahnverhältniſſe innerhalb der Grenzen 
feines Wirkungskreiſes beſondere Kommiſſionen zu 
entſenden und die Eiſenbahn⸗Kompagnien und die 
Eiſenbahn⸗Betriebsabthellungen zu verwenden. Er 
kann im Bedarfsfalle die Vermehrung der Eiſenbahn⸗ 
Kompagnien und Betriebsabtheilungen und eventuell 
auch bei dem Baue von Feldbahnen die Heran⸗ 
ziehung leiſtungsfähiger Bauunternehmungen beim 
gemeinſamen Krietzsminiſterium beantragen. Die 
Stabsofſtziere des Eiſenbahn⸗Regiments fungiren als 
militäriſch-techniſches Hülfsorgan; ſie werden zur 
Inſpizirung, Leitung und Ueberwachung von Bau⸗ 
arbeiten verwendet, können aber auch als Militär- 
Eiſenbahn⸗Dircktoren zur Leitung des Betriebes der 
okkupttten Bahnen beſtimmt werden. Die Elnrich⸗ 
tung und Führung des Betriebes der olklupirten 
Bahnen wird entweder anſchlteßenden Bahnen des 
Inlandes übertragen, oder es werden eigene Mili- 
tär-Eiſenbahn⸗Diriktlonen errichtet. Für beiläufig 
450 Kilometer Etſenbahnen wird eine Milttär⸗ 
Eiſenbahn-Olrektlon gerechnet. Einer ſolchen kann 
auch der Betrieb der inländiſchen, auf dem Kriegs- 
ſchauplatze gelegenen Bahnen übertragen werden, 
wenn deren Verwaltungen in Folge dee Kriegsver⸗ 
hältniſſe nicht mehr im Stande find, ohne Aus hülft 
den Betrieb weiterzuführen. Die Auſſtelung der 
Eiſenbahn-Direkttonen wird auf Antrag des Armee⸗ 
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den er einen Blick in ein neben dem Schalterfen⸗ 
fter ſichendts Fachwerk geworfen hatte. 

„Gut, ich bin auch ſchon mit einem Briefe 
zufrieden.“ 

„Es iſt gar kein Brief für Sie hier.“ 

„Iſt denn auch keine Zeitung für mich da!“ 

„Nein, Herr.“ 

„So wäre denn nichts für mich vorhanden?“ 

„Nichts.“ 

„Das iſt ſeltſam, recht ſeltſam,“ murmelte 
der Schwarze in jeinem Neger-Engliih und wankte 
von dannen. 

„Wean Du jetzt Deine Menſchenkenntniſſe er- 
weitern willſt“ — ſagte John Brown — „dann 
folge dieſem Schwarzen und frage ihn, bevor er ſich 
in der Anlage drüben zum Schlafe hiulegt, was es 
mit feinem Briefwechſel für eine Bewandtniß hat.“ 

Ich entſprach der Aufforderung meines Freun⸗ 
ves und holte den Neger in der Anlage gerade noch 
rechtzeitig ein, als er ſich unter einem ſchattigen 
Baume niederlegen wollte. 

„Ste erwarten einen Brief, Herr!“ 

„Gewiß, den erwarte ich, deshalb bin ich ja 
heute Früh ſchon vier Mellen welt hierher nach 
Marietta gekommen.“ 

„Von wo kommt denn der Brief?“ 

„Das welß ich nicht.“ 

„Erwarten Sie denn Neuigkeiten oder etwa 
Geld in dem Briefe r“ 

„Gewiß, Geld erwarte ich. Ich denke, es 
müſſen jo ein zwanzig Dollars in dem Briefe fein.” 

„Bon wem lommt denn das Geld ?“ 

„Das weiß ich nicht, Herr, aber erwarten thut 
ich es doch.“ 

Ich examinirte meinen Mann weiter und er- 
fuhr zu meinem höͤchſten Erſtaunen, daß derſelbe 
weder leſen noch ſchreiben konnte, daß er auch leine 
Freunde beſaß, von denen er etwa Briefe hätte be- 
kommen konnen, daß er in feinem ganzen Leben 
noch nie einen Brief zur Poſt eingeliefert, auch noch 
nit einen ſolchen erhalten hatte, und daß er deſſen⸗ 
ungeachtet jeit den litzten zehn Jahren zum wenig⸗ 


ſten fünfhundertmal jährlich am Poſiſchulter zu Ma- 
rictta vergeblich nach Briefen gefragt, mitein mei- 
nen guten Freund John funf hundertmal ungöthig 
behelligt hatte. Wahrlich eine zähe Energie, die 
mir auf der einen Seite eine gewiſſe Bewunde⸗ 
rung abnöthigte, auf der anderen Seite aber auch 
ein lebhaftes Bedauern für meinen Freund her⸗ 
vorrief. 


Nachdem ich im Gaſthofe zu Mittag leidlich 
geſpeiſt und mir das Städtchen ein wenig ange- 
ſehen hatte, ſchlenderte ich nun um die vierte Nach⸗ 
mittageſſunde hinaus zu meinem Freunde, dem Poſt⸗ 
meister. Dicht vor der Thür zum Poſthauſe treffe 
ich aufs Neue mit dem verrückten ſchwarzen June⸗ 
broke Duke zuſammen. 

„Ums Himmels willen, Mann, was wollen 
Sie ſchon wieder hier?“ 

„Nach meiner Rechnung muß jetzt mit dem 
vier Uhr⸗Zuge ein Brief für mich eingegangen fein." 

Innebroke Duke tritt an den Schalter, es wie⸗ 
derholt ſich daſſelbe Spiel wie am Morgen, er zleht 
ab, mit nach denklicher Miene ein „Seltſam, recht 
ſeltſam“ vor ſich hinm urmelnd. 

„Was ſagſt Du zu dieſer Gattung von Pu- 
blikum,“ rief mir mein Freund entgegen. „Dieſe 
Neger find für uns Poſtmeiſter hier im Süden eine 
wahre Landplage. Ganze halbe Tage lang lungern 
Innebrole Dule und Genoſſen in der Nähe des 
Poſihauſes umher und vertreiben ſich die Zeit thelle 
mit Schlafen, theils mit zweckloſem Fragen nach 
Poſiſendungen, die natürlich niemals vorhanden find. 
Die Burſchen wiſſen ja recht gut, daß nichts für 
fie da iſt, aber der Gang zum Schalter und die 
Frage nach Briefen bewirken bei ihnen eine ange- 
nehme Aufregung, jo daß fle das zwedloſe Fragen 
als eine Art von Sport betrelben.“ 

Die Eingangs thüre zum Poſtbureau vt finſterte 
ſich einen Augenblick, um eine Dame von rieſenhaf⸗ 
tem Körperbau hindurch zu laſſen. Das Auftreten 
derſelben ſtand durchaus im Einklang mit ihrer ge- 
waltigen Erſcheinung. Ohne langes Beſinnen ſchob 
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Oberkommandos vom gemeinſamen Kriegs miniſterium 
verfügt. 
mit den ihnen zugewieſenen Bahnen auosſchließlich 
nur den militäriſchen Bedürfniſſen und Anſorderun⸗ 
gen zu dienen; ſie werden der raſchen, entſprechen⸗ 
den Einrichtung folder Stationen beſondere Auf⸗ 
merlſamktit zuzuwenden haben, welche als Ein- oder 
Ausladeſtationen, als Verköſtigungsſtationen oder als 
Depotplätze für Verpflegungsartſkel und Kriegsma⸗ 
terial beſtimmt ſind. 
tionen verfaſſen die Fahrordnung für ihre Bahnen. 
Bis zum vollendeten Aufmarſche der Armee verfügt 
das Krlegsminiſterium nach dem Antrage des Chefs 
des Feld⸗Eiſenbahnweſens über die Verwendung der 
Eiſenbahn⸗Kompagnien. Nach beendetem Aufmarſche 
erhalten fie ihre Weiſungen vom Armeekommando 
im Wege des betreffenden Korps-, beziehungsweiſe 


Die Milttär⸗Eiſenbahn⸗Direktionen haben 


Die Militär⸗Eiſenbahn⸗Direl⸗ 


Diviſionskommandos. Der Transport der Feldaus⸗ 


rüſtung einer Eiſenbahnkompagnie geſchieht nach Er⸗ 


forderniß auf einem eigens zuſammengeſtellten Eiſen⸗ 
babnzuge, welcher zugleich als fahrendes Depot oder 
als fahrende Werkſtätte zu dienen hat. 

— Ueber die Reorgantſation der türkiſchen 
Armee durch preußiſche Offiziere wird der „N. Ir. 
Pr.“ aus Konſtantinopel geſchrleben: 

Nach ſechsmonatlicher Wirkſamkelt hat kürzlich 
die hier tagende türkiſche Milltär-Kommiſſton, deren 
Aufgabe es war, ein den modernen Anforderungen 
der Kriegswiſſenſchaften angepaßtes Reorganiſatlons⸗ 
Statut der Armee zu entwerfen, ihre Arbeiten ab⸗ 
geſchloſſen, und unerwartet raſch gab der Sultan 
dieſem Reformprojekt ſeine Sanltion. 
nicht noch im letzten Momente die Cutſchlüſſe des 
Padiſchah und feiner nächſten Rathgeber ändern, jo 
wird vas neut Geſetz am Beiramefeſte publizirt und 
unmittelbar darauf mit der Durchführung deſſelben 
begonnen werden. Die Armeereform ſtrebt vor Al⸗ 
lem die Erhöhung der Schlagfertigkeit der Lande 
macht, Zentraliſation in der Verwaltung und eine 
raſche Mobiltſirung an. Das Statut iſt dem preu- 
ſchen Wehrgefepe entnommen, wobei ſelbſtverſtänd⸗ 
lich die heimtſchen Verhältniſſe in der weitgehendſten 
Weiſe berücksichtigt wurden. Bis zur Publikation 


wurden auf Wunſch des Sultans die Detalls des 
neuen Geſetzes ſorgfältig gebeimgehalten. Die zum 
Entwurf des Geſetzes vor 6 Monaten einberufene 
türkiſche Milttär⸗Kommiſſion beſtand aus circa 15 
Muſchirs und Divifions - Öeneralen und dem zum 


Be drei Mönner, die bereits vor dem Schalter ſtan⸗ 
den, bei Seite, legte die veiden Ellenbogen auf das 
Schalterbrett und nahm die Fenſteroffvung völdg 
für fig in Be ſchlag. Daß die bei Seite gedräng⸗ 
ten Männer murtten, war ihr höchſt gleichgiltig. 

„Geht heute Abends noch eine Poſt nach dem 
Norden ab?“ . 

„Ja, Madame.“ | 

„Iſt das auch ſicher ?“ 

„O ja, Mavame,* 


„Habe ich Zeit, einen Brief zu ſchrelben ?“ h 


„Ja, fünf Stunden Zeit.“ 

„Ich möchte an meinen Mann ſchreiben, der 
ſich in Saginaw aufhält. Ich dächte, eine Poſt⸗ 
karte lönnte genügen. Was meinen Sie?" 

„Das meine ich auch.“ 

„Geht die Poſtkarte ebene ſicher wie ein 
Brief?“ 

„Ganz gewiß.“ 

Inzwiſchen hatte ſich dit Zahl der wartenden 
Perſonen auf fieben vermehrt, die immte lauter 
murrten, da ſie für den um 4 Uhr 30 Minuten 
Rattfindenden Poſiſchluß Briefe einlieſenn und fran⸗ 
liren wollten. Die Dame rührte das nicht, ſie be⸗ 
hielt den Zugang zum Schalterfenſter in ihrem allei- 
nigen Beſitz. 

„Ich denke, Sie verkaufen Poſtkurten.“ 

„Ja, Madame.“ 

„Zwei Stück für einen Cent?“ f 

„Nein, tin Stück für einen Cent.“ 

„Ich will es nicht gerade beſtimmt behaupten, 
aber ich meine, früher wären die Poſtlarten billiger 
geweſen. Ich ſitze voraus, daß Sie mir eine Fünf⸗ 
Dollarnote wechſeln können ?“ 

„Ja.“ 

„Recht unangenehm, daß ich die Fünf⸗Dollar⸗ 
note wegen eines Cents anbrechen muß, es wird 


aber wohl nicht anders gehen. Geben Sie mir 
denn eine Poſtkarie.“ 


(Schluß folgt.) 


Wenn fh 


Ferit (General Lieutenant) ernannten preußiſchen 
Oberſten Kahler Paſcha, welch letzterem die als Ver⸗ 
treter der Spezialwaffen hier weilenden deutſchen 
Offiziere, und zwar Kampfhövener Paſcha für die 
Jofanterie, Hobe Paſcha Paſcha für die Kavallerie, 
Rüſtow Paſcha für die Artillerie und endlich Schil⸗ 
gen Paſcha als General-Intendant attachirt wären. 
Muſchir Mulhtar Paſcha führte den Vorſitz in der 
Kommiſſton. Die hohe Begabung der erwähnten 
deutſchen Offiziere, der Ernſt und das Pflichtgefühl, 
mit dem ſich dieſelben, trotz der ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſe, die ſie anfangs hier vorfanden, der Löſung 
ihrer Aufgabe zuwendeten, und ihr taktvolles Auf- 
treten hat bald die Vorurtheile jener Kommiſſions⸗ 
Mitglieder alttürkiſchen Schlages beſiegt, die von 
Hauſt aus in jedem Fremden einen Gegner erblicken 
und nach den Erfahrungen, welche man in der tür⸗ 
liſchen Armee mit den engliſchen Offizieren gemacht, 
den Einfluß fremder Elemente auf die inneren An⸗ 
gelegenheiten als einen unberechtigten Eingr eff in 
ibre Rechte betrachten. Raſch wußten die deutſchen 
Paſchas ihrer geiſtigen Ueberlegenheit und ihren guten 
ehrlichen Abſichten volle Geltung zu verschaffen, und 
dieſem Umſtande iſt es allein zuzuſchreiben, daß fie 
die leitende und entſcheidende Stimme in der erwähn⸗ 
ten Reform Kommiſſton geführt haben. Freilich 
fanden ſie auch eine kräftige Unterſtützung in dem 
Sultan ſelbſt, welcher die deutſche Miſſion, und 
zwar nicht allein die Offiziere, ſondern auch die hier 
wellenden preußiſchen Verwaltungsbeamten durch ein 
ganz ungewöhnliches Vertrauen ausgezeichnet, be⸗ 
ſtaͤndig und perſönlich mit ihnen verkehrt und keine 
Gelegenheit unbenutzt läßt, um den hohen Werth 
zu betonen, welchen er dem Freundſchaftsbündniſſe 
mit Deutſchland beimißt. 


Die neue Organiſation ſoll innerhalb eines 
Jahres ohne beſonderen Koſtenaufwand durchgeführt 
werden können. Der Kriegsminiſter erklärte ſogar, 
mit 4½ Millionen Goldlires die ordentlichen Aus⸗ 
gaben für das folgende Jahr decken zu wollen. Im 
verfloſſenen Jahre ſtellte ſich das Kriegsbudget auf 
5, Millionen Goldlires, ungeachtet der Armer 
durch mehrere Monate kein Sold aus gezablt wurde. 
Die allmälige Tilgung des rückſtändigen Soldes ſoll 
mit der endlichen Regelung der inneren Armeever⸗ 
waltung gleichen Schritt holten. 

Der Organiſation der Landmacht wird die 
Reform der türkiſchen Marine auf dem Fuße fol- 
gen müſſen; denn die türkiſche Marine, welche ſich 
noch vor wenigen Jahren mit den Kriegeflotten der 
erſten Seemüchte Europas meſſen zu können wähnte, 
iſt heute nach dem einſtimmigen Urtheile aller Sach⸗ 
verſtändigen — gleich ailt'g, ob dieſe zu Freunden 
oder Feinden der Türken zählen — aktionsunfähig. 

Um auch eine einheitliche taktiſche Abrichtung 
der Truppen im Sinne der Reformen eheſtens in 
der geſammten Armee durchführen zu können, wer⸗ 
den gleichzeitig mit der Publikation des neuen Re- 
organiſations Statuts in Konftontinopel Muſter⸗ 
Regimenter zuſammengeſtellt werten, welche unten 
Leitung der deutſchen Vertreter der verſchiedenen 
Spezialwaffen und im Beiſein der Stellvertreter 
ſämmtlicher Regiments Kommandanten der betreffen 
den Waffengattung geſchult werden ſollen. Zunächſt 
iſt die Zuſammenſtellung eines Muſter Artillerle-Re⸗ 
giments in Ausſicht genommen, und ſind diesbezüg⸗ 
lich die Weiſungen bereits erfloſſen. Die Oderſt 
lieutenants ſämmtlicher Artillerie-Rrgimenter find zu 
dieſen Exerzitien, welche Rüſtow Paſcha leiten wird, 
hierher berufen worden. Dann wird die Kavaderie 
und ſchließlich die Infanterie ein Muſter-Regiment 
aufſtellen. 

Man ſteht aus all dem Geſagten, daß bier 
die preußiſchen Offiziere mit der den Deutſchen eige⸗ 
nen Sachkenntuiß und Energie das Armee⸗Reorga⸗ 
niſationswerk in Angriff genommen baben, und fie 
werden ts ſicher zum Bellen der türkiſchen Wehr⸗ 
kraft durchführen. 


— In Kairo, der Hauptſtadt Egyptens wü⸗ 
thet, den neueſten Depeſchen zufolge, die Cholera 
fürchterlich. Solbſt ofſtuelle Berichte geben zu, daß 
am Sonnabend von Mogens 8 Uhr bis Abends 
8 Ubr 269 Perſonen geſtorben ſcien. In der 
Nacht vom Sonnabend Abend bis Sonntag früb 
8 Uhr ſeten ſodann noch 112 Perſonen geſtorben. 
Dieſe Ziffern find. dle offiziellen. 

Ein Telegramm berichtet dagegen, daß am 
Sonnabend in Katro innerhalb zehn Stunden 435 
Perſonen geſtorben wären. Die Zuſtände in Kairo 
ſcien haarſträubend und verſchlimmerten ſich ſtünd⸗ 
lch. Die einheimiſchen Behörden und die engliſchen 
legen wegen der Bekämpfung der Seuche in Streit 
ebenſo find die Santtätelommijjare unter einander 
uneinig. 

Die Leichen, ſchreibt der „Standard“, werden 
in loſe zufammengejimmerten Särgen durch die be- 
lebteſten Straßen getragen. Die Kleider der in den 
Hoſpuälern Verſtordenen werden von den Leichen 
abgezogen und den nächſten Verwandten ausgeliefert, 
um von dieſen wieder benugt zu werden. „Es iſt 
unter dieſen Verhältniſſen“ — heißt es in den Be⸗ 
richten wetter „nicht zu verwundern, daß die 
Seuche jo raſch um ſich greift. Ich ſah wieder- 
holt, wie Patienten in dem ſchlimmſten Stadium 
der Krankheit zum Hoſpital überführt wurden, ohne 


daß die geringſte Vorſichtsmaßregel getroffen worden geſchehen, daß man ſie zum 
Truppe Brazzae vorbereitet, 0 
wird, von den an Frankceich abgetretenen Landerrien 


anhielt, von dem aus man dem Klanken in einem] Beſitz zu ergreifen. 


Erſt heute ſah ich, wie ein Eſelslarren, auf 
vor einem Schanklokal 


ware. 
dem ein Cholerakranker lag, 


Kiuge Waſſer reichte, um feinen Durſt zu löſchen. 
Der Krug wurde, nachdem der Kranke getranken 
hatte, wieder zurückzereicht und wird wohl den gan- 
zin Tag von anderen Leuten benutzt werden. Wäh⸗ 
rend der ganzen Zeit drängte ſich die Menge um 
den Karren berum. 


und Lappen über die italleniſche Grenze nach Frank⸗ 
reich in bis auf Weiteres durch ein Dekret des 
Präſidenten der Republik verbolen worden. 


Einige Miguten ſpäter ſtard 
dies eine von den Maßregeln wegen der Cholera 


der Kranke gerade gegenuber dem größten Kıffer-, 
hauſe in Kairo. Es war kein Dottor da, um den gefahr. 


eingetretenen Tod zu konſtattren; als man aber bad 
Leben für erloſchen hielt, wurde eine Handvoll un ⸗ 
gelöſchten Kalls geholt und über die Leiche geſtreut 
worauf der Eſelskarren langſam mit ſeiner Fracht 
weiterfuhr. Die gewöhnlichſten Aufgaben der Ge⸗ 
ſundheilspolizei bleiben unbeachtet. Das Schlacht⸗ 
haus wurde nach langwierigen Verhandlungen woll 
nach Abaſſipeh verlegt; als man aber dort inſpi 
zirte, fand man 600 Stück Vieh zuſammengedrängt, 
um abgeſchlachtet zu werden, und nur einige hun⸗ 
dert Liter Waſſer, um das Schlachthaus und dle 
Kadaver zu waſchen und zu reinigen. So lange 
nicht die Leitung des Geſundheitsamts von engl⸗ 
ſcher Seite übernommen wird, iſt an eine erfolz⸗ 
reiche Bekämpfung der Krankheit nicht zu denken. 
Die Regierung vertuſcht nach Möglichkeit den wah⸗ 
ren Stand der Dinge. Sie giebt beiſpielsweiſe die 
Zahl der Todesfälle innerbalb der letzten 24 Sum⸗ 
den auf 61 an. Ich ſtellte heute (19.) zwei Leule 
auf, um die Begräbntſſe auf der Bulak- und 
Schubraſtraße zu überwachen und die Särge zu 
zählen, und in drei Stunden (von 8 bis 11 Uhr 
Vormittags) wurden von Bulak 80 und von 
Schubra 30 Särge hinaus getragen. Aus dem Ab⸗ 
diner Stadtviertel werden offiziell zwei Todesfälle 


ſowohl für vie Bahn Konventionen ſeitens der Kam⸗ 
mer als für die Gerichtereform ſeitens des Senats 
it nunmehr zweifellos, daß beides noch vor den 
Parlatents⸗Ferien votirt werden wird. Der Schluß 
der Seſſion iſt Ende dieſer Woche in Ausſicht ge⸗ 
nommen worden. 
Petersburg, 18. Juli. Das Blatt des Ihr⸗ 
bringt heute zwei ſenſationelle Mittheilungen. Er⸗ 
ſtens ſoll nämlich der in der letzten Zeit jo häufig 
genannte Tſchilſcherin wirklich damals in M 1 
zwei Reden verfaßt, aber nur die gemäßigtere da⸗ 
von gehalten Haben, die nere, die nach Meſch⸗ 
tſcherskis Urtheil ſo „unanſtändig“ war, 
nicht geſprochen werden konnte, beſtand als Mann- 
ſitipt und iſt durch irgend einen Zufall in die 
Hände eines Berichterſtatters und dadurch in dit 
ausländiſche Preſſe gekommen. Es tl hierzu zu be ⸗ 
merken, daß von gewiſſer Seite die Begriffe „übe 
ral“ und „unanſtändig“ häufig als Spnonpma be- 
handelt werden. Die zweite Meldung des „Graſh⸗ 
danin“ iſt um ein gutes Stück ſonderbarer als die 
erſte. So merkwürdig dieſelbe aber auch klingt, jo 
verdient ſie meiner Meinung nach doch ernſt ge⸗ 


ſten Meſchtſchereli, der hochkonſervative „Graſhdanin“, 


werden zunächſt durch Taucher alle 


1 


Nach der geftrigen Annahme der Drlnglichtelt ausgeſch hen worden und beginnt Daffılie erſt Mitt 
woch, den 25. d. in der beſtbekannten i Pohl“ 
Poſſe: „Der Jongleur“. 


Es iſt durch dem: | 
wähnten Zwiſchenfall noch eine einmalige uuf | 


führung des „Bettelſtudenten“ ermöglicht, welche ar 
Dlenſtag in der bekannten Beſetzung mit den Dam⸗ 


Berdier, Granau, Ahlers und den Her⸗ 


ten Danjezet Weiß und Pag ay ſtattſindet. 
2 Se fr} e. E! 5 | 
oskau] Der Bettelſtudent.) Groß pn erette in 3 Alten. 
Bellevue: „Die Afritareiſe.“ Große Ausſtat⸗ 
Def unge Sparte in 3 e 
daß fe I — ae —, 


— Schiffshebung.) Ein framzöſiſcher Inge⸗ 
nieur, Namens Marbet, bringt ein neues Mittel 


zur Hebung ſolcher Schiffe, die in nicht allzu tiefes 


W tunen find, in Vorſchlag. Statt der bis- | 
be Dit, aa Re, "ut, 4. 

t irt d de auw A 
er komprimirte Luft zu na al 5 he 
Schiffes bis auf eine hermetiſch verſtopft, worauf 
der Schiffskörper mittelſt kräftiger Pumpen mit Luft 


von einer ſo hohen Dichtigleit angefüllt wird, daß 


gemeldet, während dort, wie ich beſtimmt weiß, min⸗Tnommen zu werden. Denn nachdem wir hier ſchon j 
teitene 25 Perſonen geſtorben ſiad. In Schirbie ] ſo viele geheime und öffentliche „freiwillige Ge⸗ 8 das Waſſer verdrängt und dieſes aus der frer⸗ 
erhob fi die Bevölkerung der beſchwerlichen Bier⸗ſellſchaften erlebt haben, wird einen auch dieſe neueſte 8 ee De herausſtrömt. Sobald genü- 
digungsvorſchriften wegen gegen den Mudir, welcher | nicht ſonderlich in Erſtaunen ſetzen. Irgendwer hat gend Luft im Schiffe vorhanden, ſteigt es dann 


das Projekt ausgeheckt, eine „bäuerliche Druſhina“ 
(ſo lauttt der Titel) zu bilden, welche es ſichzum Zweck 
geſetzt hat, das Andenken des verfiorbenn Kaiſers 
zu ebren. Zunächſt ſoll demſelben ein Standbild 
bei Katharinenburg, im Ural, geſetzt werden, nicht 
weit von dem früheren Denkmal, welches zur Exin⸗ 
nerung an die Uralreiſe Alex enders II. errichtet 
worden ſiſt. Ferner ſoll daſelbſt eine Univerſität 
(unter dem Namen einer „bäuerlichen“, der aber 
nichts weiter zu bedeuten haf) gegründet und neben 
derſelben ein ur geheures Wohnhaus für die Stu- 
denten aufgeführt werden. An Gründung weiblicher 
Kurje, Gymnaſten u f. w. denkt die Geſellſchaft 
gleichfalls. Der Präſident der Geſellſchaft (per⸗ 
muthlich irgend ein Großfürſt) ſoll nach d 24 der 
Statuten alle Beſczlüſſe der Generalverſammlungen 
dem Kaiſer zur Beſtätigung unterbreiten. Die Gel⸗ 
der für die loſtſpteligen Zwecke der bäuerlichen 
Druſhina werden durch freiwunge Beiträge aufge 
trieben. Die Mitglieder der Druſbina erhalten — 
wie könnte es anders ſein — Uniformen und zwar 
von blauem Tuch mit breiten filbernen Treſſen und 
Troddeln. Wer mehr als 5000 Rubel einzahlt, 
wird ſogleich zum Beamten der 6. Rangllafje er⸗ 
nannt und darf ſich die betreffende Uniform des 
Miniſtertume der Volksaufklärung anlegen, beſtehend 
aus Dreimaſter, Digen u. ſ. w. Alſo wer 5000 
Rubel übrig bat une ſie anwenden will, der ſteht 
mit einem Beine bereits im ruſſiſchen Adel drin, 
mit der 5. Rangklaſſe hat er ihn ganz. In Deutſch⸗ 
land würde eine ſolche Spelulation (wohlgemerkt mit 
recht, Jöblichen Abſichten) ſicherlich einen ungeheuren 


um Truppen zur Unierdrüdung des Aufſtandes tele 
graphirte.“ 

Inm Stadtviertel Bulak ordnete die Polizei die 
zwangeweiſe Ausſiedelung der Einwohner nach ge⸗ 
ſunderen Gegenden an. Allſeitig herrſcht große 
Sterblichkeit, ausgenommen Port⸗Said und Alexan⸗ 
diien. In den meiſten durchſeuchten Orten findet 
die Bevölkerung keine andere Nahrung als faule 
Fiſche und verpeſtete Rinderleichen. 

Zu dieſen privaten Mittheilungen fügen wir 
nachſtehend die offiztöſen Telegramme des Reuter ſchen 
Bürtaus, welche im Laufe des geſtrigen Sonntags 
ausgegeben wurden: 5 

Vom Sonnabend früh 8 Uhr bis heute Sonn⸗ 
tag früh 8 Ubr flarben hier in Kairo 381 Per- 
ſonen an der Cholera, und zwar in der Vorſtadt 
Bulak 216, in der Vorſtadt Esbelieh 30, in Abaſ⸗ 
fie 3, in den übrigen Vorſtädten 46, in der eigent‘ 
lichen Stadt 70, in dem Kasrtlain⸗Hoſpital 16. 
Von den 381 Todesfällen ſielen 269 in der Zeit 
von geftern Früh 8 Uhr bis geſtern Abend 8 Ubr. 
In Manſurah fanden 33 Todesfälle ſtatt, in Schir⸗ 
bin 1, in Samanud 17, in Mehalla 26, in Tan⸗ 
tab 5, in Ebibin-el-Kum 93, in Chobar 22, in 
Ghizeh 33, in Soufia 7, in Toulh (in dir Nähe 
von Katro) 1, in Damlette 4, in Zifiah. 11, 
= 10 eh 8, in Mitgamr und Dagadous 
Zur Vorkehrung und Aue führung geſundheits⸗ 
polizeilicher Maßregeln iſt eine Kommiſſtos gebildet 
worden, welcher auch die engliſchen Generale Wood 
und Stephenſohn, ſowie General Baker ang hören. 
Die Bewohner deijenigen Quartiere von Bulal, 
welche von der Cholera am Meiſten infizirt ſind, 
wursen nach Turah überjiedelt, ihre Häuſer wurden 
verbrannt ; in den Straßen von Kairo werden je⸗ 
den Abend zum Zweck der Desinfektion große Theer⸗ 
feuer abgebtannt. Der Geſundheitsrath in Ale x⸗ 
ancrien hat beſchloſſen, alle Paſſagzere vor threr 
Abreiſe aus Egypten ärztlich unterſachen zu laſſen. 
Dir Geſundheltsrath zieht ferner in Erwägung, ob 
permanente Geſundheite maßrezeln gegen Schifft in 
Bombay ei- zuführen, jeien. x I Ablauf iner zweilahrigen Dienfizeit Brurlaubungen 

— Die vom Kongo eingelanfenen Nachrichten] von Mannſchaften zur Diepoftion der Truppentheile 
ſind von einem gewiſſen Ernſte. Der franzoͤſiſchen ſtatt, ſofern die eutſtehenden Lüden anverweit ge⸗ 
Korreſpor denz, welcht in auffäuiger Welje die Par- züllt werden können. Gegenüber mehrfachen irrigen 
tel Brazza's nimmt, ee tnehmen wir Folgendes: Auslegungen dieſes Umſtandes {fi an folgendem feit- 

Stentey ſcheint alles zu thun, was in ſeinen zuhalien: Derartige Beurlaubungen dürfen beſtim⸗ 
Kräften ſteht, um Brazia Hinberniſſe in den Weg 
zu legen. Nicht nur hat Stanley mit mehreren 
eingeborenen Häuptlingen Unterbandiungen anger 
fnüpit, um ſie gegen den franzöſſſchen Forſchungs⸗ 
rtiſenden aufzuretzen; es iſt ihm ſogar auch gelun- 
gen, Makoko, den König der Batetés, der den be⸗ 
kannten Vertrag mit Brarza abgeſchloſſen hatte, ab⸗ 
sehen und durch den Häuptling Ilpumbs-Niobo, 
eine ſeiner Kreaturen, erfepen zu laſſen. Zwar 
melde die engliſchen Blätter, daß Stanley in die⸗ 
ſem Augeublicke mit drei Dampfſchiffen den Kongo 
aufwärts geht, um die Waſſerfaue zu erreichen, die 
etwa 1000 Kilomtr. oberhalb Stanlıypool liegen, 
so. er eine neue Niederlaſſung zu gründen beab- 
ſichtige. Hiernach könnte man glauben, daß Stan⸗ 
lep darauf verzichte, gegen Brazza anzukämpfen, und 
nur noch daran denke, ſeine Erforſchung des Kongo⸗ 
Fluſſes ſortzuſetzen. Aber, wenntzleich Stanley in 
as Innere aufgebrochen iſt, ſo hat er doch zu⸗ 
vor Offizieren der englſchen Armee, die mit umbe- 
grenztem Urlaub verſehen find, den Oberbefehl über 
die Diſtritte am Kongo anvertraut, welche ſich den 
an Brazza abgetretenen Territorien gegenüber de ſin⸗ 
den. Dieſe Offisiere, erſt kürzuch von Stanley nach 
Amerika berufen und dorthin mit der Ges ehmigung 
ihrer Regierung gekomme “, haben eine betrachtliche 
Quantität von Feuerwaffen mitgebracht, daus ter 
000 Wincheſter - Bräztjionsgemehre, Die Batetes 
find damit bewaffnet worden und es konnte wohl 
Kampfe gegen die kleine 
wenn bieſe ſich anſchicken 


oder mehr wohl noch für 5000, Rubel in die Uni- 
form und den Titel eines Kollegtenraths ſiecken 


dem ja beim beſten Willen Niewand entgehen kann, 
teine demerkbart Rollt ſpielt, wird 
erpicht darauf ſein. 


Provinzielles. 


laſſungstermine erfolgen, Ausnahmen find nur ſtatt⸗ 
daft bei unvorgeſchenen Einſtelungen unſicherer Hee⸗ 
respflichtiger, blodloſer Rekruten oder bei Annahme 
von Kaptalanten. Für die Auswahl iſt, wie der 


Lebensalter der Mannſchaften ſowie die Rücſicht auf 
haͤusliche und dienſtliche VBerhältaiſſe maßgebend. 
Etwanige Geſuche um Berüchſichtigung in Bezug 
auf häusliche Vechältniſſe ſind daher bald an den 
betreffenden Truppentheil direkt einzureichen Ein 
derartiger Beurlaubter kann aber bie zum Ablaufe 
des dritten Dienſijagres lederzeit wieder einbtordert 
werden. 

— Bei der Direktion des „Vulcan“ 
geſtern Nachmittag von der chineſiſchen Geſandtſchaſt 
in Berlin die telegraphiſche Weiſung ein, den „Ting⸗ 
Auen“ jo bald als möglich ſeeklar zu mach en, die 


ihres Materials zu veranlaſſen und die nöthigen 
Mannſchaſten abermals anzuheuern. Wie die „N. 
St. Zig.“ hört, würde der „Ting Nen“ in etwa 
14 Tagen feine Reife nach China antreten kön nen. 
Die neueſten Meldungen über eine Klärung der 
jranzöſiſch chineſiſchen Beziehungen erhalten hiedurch 
eine bedeutſame Beſtätigung. 6 

L Im Naß'ſchen Lokale findet heute Diene⸗ 
tag zine Dilettanten-⸗Vorſtellung ſtart, welche zahl⸗ 
reiche Betheiligung verdient, da dieſelde zum Bellen 
der Anjtalt „Tabor“ veranftaitet iſt und auch das 
Programm eine angenehme Abend⸗ Unterhaltung ver⸗ 
ſpricht. 

[ Nachdem Herr Georg Engels mit der 
Regie des vor Ihrer löngl. Hoheit der Frau Kron⸗ 
prinzeſſin am 24. d. auf der Pfaueninſel in Pots ⸗ 
dam artraugirten lom chen „Schützenfeſt“ auf Aller- 
böchſten Befehl betraut wurde, welcher ſchmeichtlyaf⸗ 
ten Ordre der genannte Künſtler ſelbſtverſtäudlich 
ſein Privalintereſſe hintenan ſetzt, iſt im (inver- 
ſtänduiß mit der Direktion des Elyſium Theaters 
das Gafıjpisl dis Herrn Engels auf einen Tag hin ⸗ 


Ausland. 
Paris, 22. Jull. Die Einfuhr von Lumpen 


Es ik 


Erfolg erungen z es würden ſich gewiß Hunderte 


erſigenannte Summe war 50,000 Pfund, ab 
laſſen, in Rußland ieroch, wo der Dienſtadel, 


man kaum jo, 


Stettin, 24. Jull. Bekanntlich finden nach 


mungsgemäß nur an dem allgemeinen Reſerve-Ent⸗ er mie bei, meiner Gefangennehmung abgenommen 
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ee eee — —ñ — — 


traf 


Proviaatlieferanten zur ſofortigen Vervollſtändigung 


wieder an die Oberfläche. Berſuche im Kleinen mit 


Tonnen und Booten fielen befriedigend aus. Als 
beſonderen Vortheil ſeines Spſtems führt Herr 


Marbetc an, daß der erſte beſte Schleppdampfer, wie 


er in jedem Hafen zu haben iſt, mit ſeiner Ma⸗ 
ſchine die Luftpumpen in Thätigkeit verſezen konne. 
(En Abenteuer unter Räubern.) Der 
ttalieniſche Swidenfabrils⸗Beſitzer Alexander Corpi, 
welcher von Räurern in Kleinaſten entführt worden 
war, iſt, wie ein Nlegramm des „Standard“ aus 
Konſtantinopel meldet, em 17. Juli glücklich wieder 
dort eingetroffen. Er giet folgenden interefjanten 
Bericht von ſeiner Gefangenſo aft: „Ich war am 
Nachmittag des 3. Juli gerade beſchäftigt, außer⸗ 
halb des Gebäudes, in welchem Pt meine Seiden 
faktorei befindet, einige Welſungen zu eriheilen, als 
ich plötzlich von neun Individuen von verduͤchtigem 
Ausſehen umringt und gepackt wurde. J. fragte, 
was fie von mir wollten und fie erwidertent, daß 
fie Geld brauchten. Ich bemerkte, daß ich * ines 
bei mir habe, ihnen aber, wenn fie mich losließern, 
eine Anwerfung auf eine mäßige Summe geben 
werde. Das lehnten die Briganten ab und führten 
mich raſch zu Fuß nach einem acht Stunden ent⸗ 
fernten Orte, ww das Haupt der Bande Halt 
machen ließ. Die Briganten traten hierauf zu 
einer Berathung zuſammen, um den Platz zu be⸗ 
von wo fi leichteſten 
et der Nabe et in Ber ums: 
könne und se wurdet Jemid dierzu gewählt. Somn- 
tag den 7. Juli erreichten wir dieſen Ort, der in 
einem bergigen Diſtrilt, zwei Stunden von der 
Stadt Jemid gelegen iſt Es begannen iet Ber- 
handlungen wegen Feſiſtellung dee Löſegeldts. Die 
er nach 
mebrtägigem Abb ar deln willigten die Briganten ein, 
1000 Pfund (etwas Aber 10.000 10 zu nehmen. 
Es wurde ein Bote an meint Familie abgefertigt, 
um ihr meinen Aufentralt befanntzugeben und bie» | 
ſelbe zur Sendung der bezeichneten Summe aufzu⸗ 
fordern. Nach dem Uebereinkommen ſollten nicht 
mehr als drei Perſonen wit dem Löjrgelbe kommen. 


Nachdem dieſen Formalitäten genügt war — 1 
20 a ent Diane we amilie an 
dem Orte meiner Gefangenſchaft und brachten die 
bege erte Summe. Die Goloftüde wurden abgezählt 
und ich als ein freier Mann erllärt. Der Haupt⸗ 
mann der Bande ſtellte nun das Geld zurück, das 


datte und händigte jedem meiner zwei Diener vier 
Lire für die Mühe ein, welche fie bei Ueberbrin⸗ 
gung des Löſegeldes gehabt hatten. Ich hatte that 
ſächlich gleich vom Beginn an keinen Grund, mich 
über meine Behandlung zu beklagen. Es wurden 


Ich ſprach häufig mit den Briganten, welche große 
Sorgfalt für das Wohl ver ländlichen Beroͤllerung 
zeigten, indem ſie dit Hoffnung gegen mich aus⸗ 
ſprachen, daß mich mein Mißgeſchick nicht dazu ber 
wegen werde, meine Seidenfaktorri aufiugeben, da 
ein ſolcher Entſchluß meinerjeits viel Elend über 
eine Anzahl don Landdewohnern bringen würde, 
welche von ihrer Beihäftigung bei derſelben ihr 
tägliches Brod gewannen. „Sie brauchen ſich wi⸗ 
gen der Zukunft keine Sorge zu machen,“ ſeßten fie 
dinzu, „wir werden Ibsen Ibre Sicherbeit garan- 
tren“ Vor unſerer Trennung wurde ich ſo gut 
Irund mit dem Haaptmann der Bande, daß er 
mir im Vertrauen mitthellte, er habe einen anveren 
wichtigen Fang vor und wenn dieſer gelänge, 
würde er mir mein ganzes Löſegeld zurückſtellen “ 


Telegraphiſche Depeſchen. N 
Dresden, 23. Jalt. Der Konig empfing | 
heute in beſonderet Audienz den portugiefligen We- 
ſandten Marquis von Penaſiel und nahm deſſen 
Beglaubigungsſchteiben entgegen. Der Geſandte 
wurde ſpäten auch von der Königin empfangen und 
zur Hoftaſel in Piünitz zugeſogen. 
Nyiregyhaza, 23. Jult. (Tisza-Eezlarer Pre 
zeß.) Ver Bertheidiger Eötvös hat im Namen de 
Angeklagten Joſef Scharf geſtern bei dem Burge 
ſpan Zoltan dae Geſuch eingereicht, daß Mori 
Scharf der elterlichen Dis poſition zurückgegeben 
bei feinem Oheim Scharf in Navas unter 
werde. f 
Trieſt, 23. Juli. Das Gerücht von bit 
vorgekommenen Cöoleraerfranlungen wird behördlicher 
Srits für unbegrundet erklärt, der Gefundheitezu⸗ 
ſiand jet ein ganz beſriedigender. 55 
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